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Einsatz von Wissens-
Management-Systemen
im Umfeld der Sanierungs-
beratung und Insolvenz-
verwaltung
Anwendungsbeispiel einer Wissens-
Datenbank für branchenspezifische 
Schwerpunkte

Thomas Dobler / Antje Lambert*

Die Sanierungsberatung und die Insolvenz-
verwaltung stellen klassische Querschnitts-
tätigkeiten dar, bei denen fundierte inter-
disziplinäre Fachkenntnisse notwendig sind. 
Gefordert ist eine Kombination aus betriebs-
wirtschaftlichem Know-how, Kenntnissen 
aus den unterschiedlichsten Rechtsgebieten 
und Kenntnissen aus den Branchen der zu 
betreuenden Unternehmen. Insbesondere 
Branchenkenntnisse werden zum ausschlag-
gebenden Faktor, wenn es um eine erfolg-
reiche Fortführung und Sanierung des Un-
ternehmens geht. Durch einen souveränen 
Umgang mit den Besonderheiten des jewei-
ligen geschäftlichen Umfelds können sowohl 
die im Unternehmen tätigen Akteure als 
auch die Kunden und Lieferanten von den 
Erfolgsaussichten einer Unternehmensfort-
führung oder -sanierung überzeugt und so-
mit für notwendige unterstützende Aktivi-
täten gewonnen werden.

 1. Einführung

Erfolgreiche Unternehmensführung setzt 
auch an der Qualität der rechtlichen, steuer-
lichen und betriebswirtschaftlichen Bera-
tung außerhalb von Sanierungs- oder Insol-
venzfällen an. Hier erwartet der Mandant 
einen Mehrwert der Beratung, der sich auch 
aus Kenntnissen (Wissen) speist, die über 
den eigenen fachlichen Tellerrand des Bera-
ters hinausgehen. Weitgehende Kenntnisse 
der Strukturen des Mandanten erlauben eine 

umfassendere und proaktive Beratung, füh-
ren zur verstärkten Bindung des Mandanten 
und bilden eine positive Abgrenzung zu an-
deren Beratern und Kanzleien. Den Aspekt 
der Branchenkenntnis stellen nicht nur Un-
ternehmensberatungen und Kreditinstitute 
verstärkt in den Vordergrund1. Auch Rechts-
anwaltskanzleien betrachten sich zuneh-
mend als „externe Rechtsabteilung“ ihrer 
Mandanten und werben mit der Spezialisie-
rung auf bestimmte Branchen.

2. Generierung von Branchenwissen

All diese Aspekte erfordern ein fundiertes 
Wissen. Der Umfang der zu beherrschenden 
Informationen nimmt dabei stetig zu, was 
allein an 

den gesetzlichen Neuregelungen (z. B. im 
Steuerrecht), 
dem zunehmenden Einfluss der europä-
ischen Rechtsetzung und 
den relevanten neuen Urteilen der Ge-
richte (insbesondere z. B. im Arbeitsrecht 
und im Anfechtungsrecht) deutlich wird. 

Erfreulicherweise existieren diverse Daten-
banken und Online-Portale, die sich auf 
 diese Sachverhalte spezialisiert haben. Lei-
der gibt es noch kein übergreifendes Meta-
Abfragemodul, das am PC gespeicherte Da-
tenbanken, Onlineportale etc. gemeinsam 
abrufen und zusammenführen kann. Dessen 
ungeachtet entsteht „Wissen“ aber ebenso in 
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der praktischen täglichen Arbeit und liegt 
auch in Form zahlreicher weiterer Doku-
mente vor:

Branchenberichte (Branchenverbände, 
Banken, Kreditversicherer, Ratingagen-
turen, Tagespresse etc.), Branchenhand-
bücher;
branchenspezifische Fachliteratur;
Branchenvergleichszahlen (z. B. aus DATEV 
Lexinform);
eigene Erkenntnisse aus der täglichen Ar-
beit, aus Gesprächskreisen, Arbeitsgrup-
pen, Korrespondenz;
Kontakte zu Branchenspezialisten;
eigene Checklisten für standardisierbare 
Aufgaben;
Dokumentation von „Best-Practice-Lösun-
gen“;
aktuelle (rechtliche) Entwicklungen und 
deren Auswirkungen auf die praktische 
Arbeit;
mandantenbezogene Sonderaspekte.

Dabei sollte zwischen Daten, Informationen 
und Wissen wie folgt differenziert werden: 
Daten sind Angaben wie z. B. „35 Grad Cel-
sius“; eine Information entsteht durch Inter-
pretation in einem Kontext wie z. B. „an der 
Küste sind es heute Mittag 35 Grad im Schat-
ten“. Wissen entsteht, wenn diese Informa-
tionen mit Erfahrungen verbunden und für 
Handlungen nutzbar gemacht werden2.

Wissen wird in der Literatur nicht zu Un-
recht als das Vermögen des Unternehmens 
bezeichnet3. Moderne Ansätze gehen soweit, 
diesen Vermögensgegenstand zu analysieren 
und seine Mehrung in Form von Wissens bi-
lanzen zu verfolgen4. Um dieses Wissen lang-
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 * Dipl. Wirtschafts-Ing. Thomas Dobler ist als 
 selbständiger Steuerberater in Bretten tätig. 
Antje Lambert ist Rechtsanwältin und Fachanwäl-
tin für Bau-und Architektenrecht und bei der 
 Depré RECHTSANWALTS AG in Mannheim tätig.

 1 Diese Ansätze fließen auch in die zahlreichen 
Branchen-Fachinformationen der Banken und 
Sparkassen ein. So existiert eine Vielzahl von 
Branchenanalysen z. B. der Sparkassenfinanz-
gruppe  (https://www.sparkassenverlag.de/spezial/
bradi/index.htm).

 2 In Anlehnung an Boeing, Die Organisation des 
Unfassbaren, Technology Review 03/2010 S. 62 ff.

 3 „Das Vermögen eines Unternehmens ist das, was 
die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter vermögen“, 
vgl. Fuchs, LERN Management statt LEAN Manage-
ment, in: Wissen im Wandel – die lernende Orga-
nisation im 21. Jahrhundert, 2001.

 4 Vgl. dazu z. B. den Arbeitskreis Wissensbilanz 
(AK-WB) unter www.akwissensbilanz.org/Infoservice/
Wissensbilanzen.htm.
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fristig zugänglich zu machen, können Soft-
warelösungen herangezogen werden, welche 
sich unter dem Begriff der Wissens-Manage-
ment-Systeme (WMS) beschreiben lassen.

3. Ziele und Nutzen von Wissens-
Management-Systemen

Ziel eines solchen Systems ist es, Informa-
tionen in nahezu jeglicher Art (Office Doku-
mente, pdf-Dateien, externe Verknüpfungen 
etc.) strukturiert aufzunehmen und den Zu-

griff für alle in den Prozess der Beratung 
ein gebundenen Personen über Auswertungs-
möglichkeiten zu erlauben5. Speziell auch 
branchentypische Aspekte können auf diese 
Weise schnell zur Verfügung gestellt werden, 
damit bei jedem neuen, ähnlich gelagerten 
Beratungsfall auf dieses Wissen zugegriffen 
werden kann. Das Wissensmanagement er-
möglicht somit die langfristige personen- 
und standortunabhängige Nutzung von 
Wissen und bietet auch Vorteile beim Auf-
bau neuer personeller Ressourcen.

Der Nutzen der Wissens-Management-An-
wendung wird gesteigert, wenn alle in den 
interdisziplinären Prozess einbezogenen 
Facheinheiten wie 

Sanierungsexperten, 
Insolvenzverwalter, 
spezialisierte (Fach-)Anwälte, 
Steuerberater/Wirtschaftsprüfer, 
Betriebswirte, 
Sachbearbeiter etc. 

auf diese Quellen zugreifen können und sich 
gegenseitig Wissen verfügbar machen6. 
Durch die aktuellen Mittel der EDV7 lassen 
sich diese Systeme auch ortsunabhängig 
nutzen und fördern somit Aspekte der Zu-
sammenarbeit (Collaboration). 

Ein wesentlicher Aspekt ist die Aktualität 
und Belastbarkeit der Informationen. Dies 
macht einen gewissen Aufwand an Moderie-
rung der einzelnen Module der Datenbank 
notwendig. Denkbar sind beispielsweise re-
gelmäßige interdisziplinäre Fachzirkel, in 
denen aktuelle Themen diskutiert werden. 
Die Ergebnisse können dann durch den Mo-
derator in das Wissens-Management-System 
eingestellt werden. WMS lassen sich auf di-
verse technische Arten umsetzen. Die ein-
fachste Ausprägung ist dabei der Einsatz 
von Volltext-Suchtools. Diese Tools erstellen 
einen Index über die Inhalte aller gespei-
cherten Dokumente und bieten dann die 
Möglichkeit, nach Stichworten oder Kombi-
nationen aus Stichworten zu suchen8. Die 
vorherige Strukturierung der zur Suche ver-
fügbaren Dokumente ist nicht zwingend 
notwendig. Eine zusammenhängende Doku-
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 5 Vgl. Disterer, Wissensmanagement in der Krisen-, 
Sanierungs- und Insolvenzberatung, KSI 04/2009 
S. 169. Weiterführende Informationen bieten u. a. 
die folgenden Internetseiten: www.wissenmanagen.
net (Bundesministerium für Wirtschaft und Ar-
beit: WissensMedia – Fit für den Wissenswett-
bewerb); www.wissensmanagement.net (mit In-
formationen zum Thema allgemein, Software-
lösungen und zahl reichen weiteren Links); www.
wissensmanagement-gesellschaft.de; www.steinbeis-
wissensmanagement.de.

 6 „Wissen braucht Kommunikation – denn diese ist 
der kritische Erfolgsfaktor – Gute Kommunikation 
heißt beispielsweise zu wissen, wer in der Organi-
sation an welchen Themen ‚dran‘ ist“, vgl. Papmehr, 
Wer lernt ist dumm, in: Wissen im Wandel – die 
lernende Organisation im 21. Jahrhundert, 2001.

 7 Remote-Zugriff über Terminalserver, Citrix-Um ge-
bun gen bis hin zu Arbeitsumgebungen in der „Cloud“.

 8 Vgl. exemplarisch Copernic Desktop Search (www.
copernic.com).

Abb. 1: 
Erste Gliederungsebene 
der Software ProCheck

Abb. 2:  Zweite Gliederungsebene der Software ProCheck
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mentation von Aspekten zu einem Thema ist 
hierbei aber ebenso wenig möglich wie die 
gezielte Anpassung von Dokumenten an 
Änderungen von Rechtsnormen oder Recht-
sprechung oder die Zusammenfassung zu 
Checklisten.

4. Einsatz vom WMS mithilfe von 
Software-Paketen

Leistungsfähiger sind Lösungen, welche auf 
bereits vorhandenen Dokumenten-Manage-
ment-Systemen (DMS)9 aufbauen. Es exis-
tieren auch diverse Lösungsansätze, die auf 
dem System der sog. Wikis aufbauen. Nach-
folgend wird anhand der spezialisierten 
Software-Pakete ProCheck10 und lexiCan11 
aufgezeigt, wie sich eine WMS-Lösung ein-
setzen lässt, um Informationen – in den Bei-
spielen handelt es sich um Ausschnitte zum 
Themenbereich der Branchenkenntnis „Bau-
leistungen/Bauträger“ – zu verwalten. Da-
neben existiert eine Vielzahl weiterer Soft-
warelösungen für das Wissensmanage-
ment12. 

Im nachfolgend näher erläuterten Fall (Soft-
ware ProCheck) handelt es sich um einen 
Ausschnitt aus einer weit umfangreicheren 
Wissens-Management-Sammlung, die in der 
praktischen Arbeit mit Insolvenzverwaltern 
aus der täglichen Arbeit heraus entstanden 
ist. Die Abb. 1 auf S. 172 zeigt die oberste 
Gliederungsebene. Im Beispielfall existiert 
bereits eine Sammlung von Branchen, zu 
denen spezifische Problemstellungen erfasst 
wurden – hier die Branche der „Bauunter-
nehmen“.

Innerhalb dieser Gliederung können beliebig 
viele Aspekte aufgenommen werden, wie ein 
Blick auf die zweite Gliederungsebene in 
Abb. 2 auf S. 172 zeigt.

Wiederum kann jeder Gliederungspunkt 
Wissen in Form von freien Texteinträgen, 
hinterlegten Arbeitshilfen, weiteren Doku-
menten oder Verknüpfungen auf externe 
Datenquellen aufnehmen (vgl. Abb. 3).

Je nach Umfang der Nutzung des Systems 
können aus diesen Sammlungen Checklisten 

generiert werden, welche die Abarbeitung 
der diversen branchenspezifischen Schwer-
punkte dokumentieren.

Es wird deutlich, dass das WMS die Informa-
tionen hierarchisch verfügbar macht. Somit 
wird einerseits ein schneller Überblick, an-
dererseits auch eine detailreiche Beschrei-

 9 Vgl. exemplarisch LEXolution (www.stp-online.de).
 10 Details zu dieser Software können über die DATEV 

eG erfragt werden. Hier wird nur ein sehr kleiner 
Teilbereich des Leistungsspektrums vorgestellt. Der 
eigentliche Zusatznutzen bietet sich vor allem in 
der Einbindung des Systems in eine DATEV-Sys-
temumgebung, bei der aus allen DATEV-Program-
men auf die ProCheck-Wissensdatenbank zuge-
griffen werden kann (Hinweis: Das Thema Wissens-
management ist auch Schwerpunkt im „DATEV 
magazin“ 01/2010).

 11 Eine Software der vetafab Software GmbH 
(www.lexican.de).

 12 Es sei insoweit auf die diversen Softwaredaten-
banken im Internet zur weiteren Recherche ver-
wiesen.

Abb. 3:  Aufnahme brachenspezifischer Detailinformationen

Abb. 4:  Informationssammlung im Rahmen von lexiCan

Detailinformation (1) Aktuellen Auftragsstatus erstellen

Bautenstand aller BV erheben
Kalkulation der BV
Bauakten zusammenstellen
Stand des BV im Ablaufplan / Fertigstellungstermine / bereits eingetretene 
 Verzögerungen
BV dokumentieren (Bilder, Videos)
Baustellenbegehung mit Bauherr, Architekt, Bauleiter und Unternehmer
Abgrenzungsmöglichkeiten der Leistungserbringung prüfen
Kosten und zeitlichen Bedarf der restlichen Fertigstellungsarbeiten zusammenstellen
noch realisierbare Erlöse den notwendigen Fertigstellungskosten gegenüberstellen
Anzahlungsproblematiken beachten (ggf. wurde bereits weit über den tatsächlichen 
Fertigstellungsgrad hinaus anbezahlt)
Situation der Subunternehmer und Lieferanten klären (weitere Verfügbarkeit)

Alleinunternehmer oder Teil einer ARGE?

(2) Inventur

Material auf Bauhof und auf Baustellen (EV-Problematiken beachten) zusammen-
stellen
Maschinen auf Bauhof und Baustellen (eigene und im Fremdeigentum) zusammen-
stellen (auch Kleinmaschinen)
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Prozess angelegt:  16. 08. 2009, 0 – Administrator
Letzte Änderung:  12. 10. 2009, 0 – Administrator

1 Auftrags- und Bautenstatus erstellen

Handwerker / Bauträger / Bauleistungen

Branchenspezifisches
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©

 C
op

yr
ig

ht
 E

ric
h 

Sc
hm

id
t V

er
la

g 
G

m
bH

 &
 C

o.
 K

G
, B

er
lin

 2
01

0 
- (

ht
tp

://
w

w
w

.K
SI

di
gi

ta
l.d

e)
 1

3.
09

.2
01

0 
- 1

5:
38



KSI 4/10 174 Branchenspezifische Wissens-Datenbank

bung der Informationen ermöglicht. Bei je-
dem neuen Sanierungsauftrag kann sich der 
Berater auf schnelle Art und Weise einen gu-
ten Überblick über die Besonderheiten der 
Branche, speziell zu beachtende Aspekte etc. 
verschaffen. Ähnliche Funktionalitäten bie-
ten Software-Pakete wie lexiCan, Abb. 4 auf 
S. 173 veranschaulicht dies.

Bei der Auswahl des WMS ist vor allem auf 
ein einfaches Handling beim Einstellen und 
Aktualisieren der Inhalte und ausgereifte 
Suchfunktionen zu achten. Beim Einsatz von 
WMS ist auch eine strukturierte Visualisie-
rung von Wissen ein wesentlicher Gesichts-
punkt. Wissen liegt in vielen Fällen nicht als 
lineare Sammlung vor, sondern ist vernetzt 
und nicht-linear. WMS bilden dies primär 
über beliebige Verlinkungen innerhalb der 
Wissensgebiete ab. Im vorliegenden Fall 
werden die Themen über sog. Mindmaps13 

eingeführt. Hierbei bildet ein zentrales Thema 
den Ausgangspunkt eines Schaubilds (Mind-
map). Davon ausgehend werden anschlie-
ßend Zweige mit Ideen, Notizen, Bildern und 
Aufgaben hinzugefügt. Die einzelnen As-
pekte werden somit visualisiert und können 
durch eine weitere Ebene der Wahrnehmung 
zusätzlich erfasst werden.

In Abb. 5 wird die Einführung in die Wis-
senssammlung zum Themenbereich „Fahr-
zeuge in der Insolvenzmasse“ über eine der-
artige Mindmap exemplarisch dargestellt, 
welche eine Einstiegsseite in einem auf 
lexiCan eingerichteten WMS abbildet. Die 
eigentliche Dokumentation des Wissens zu 
diesem Bereich wird dann wieder in klas-
sischer Textform mit verlinkten Dokumenten 
umgesetzt.

Über die Mindmap wird ein besonders schnel-
ler inhaltlicher Überblick auf die Gesamtheit 

der einzelnen Aspekte und deren Zusam-
menhänge möglich. 

Über die im WMS verwalteten Informations-
bereiche muss der jeweilige Nutzer anhand 
der sehr spezifischen Fragestellungen im 
Unternehmen entscheiden. Im vorliegenden 
Fall soll das WMS Wissen aus dem Bereich 
der Sanierungsberatung und Beratung von 
Insolvenzverwaltern abbil den. Im Rahmen 
der praktischen Arbeit hat sich die nachfol-
gende Struktur herausgebildet. Aus Gründen 
der Übersichtlichkeit wurden nicht alle Pro-
zessbereiche mit allen Details eingeblendet 
(vgl. Abb. 6 auf S. 175)14. 

 13 Eine Mindmap beschreibt eine von Tony Buzan 
beschriebene kognitive Technik zur visuellen Dar-
stellung eines Themengebiets.

 14 Abkürzungen in der Darstellung: vIV = vorläufiges 
Insolvenzverfahren; IE = Insolvenzeröffnung.

Abb. 5:  Wissenssammlung durch Mindmapping

Problem: KFZ Steuer nach IE
Die Kraftfahrzeugsteuer, die nach Eröffnung des Insolvenzverfahrens entsteht, stellt auch dann 
eine Masseverbindlichkeit dar, wenn der Insolvenzverwalter das Fahrzeug aus der Masse 
freigegeben hat oder es sich nicht mehr in seinem Besitz befindet. Dies hat der Bundesfinanzhof
mit zwei am 24. 10. 2007 bekanntgewordenen Grundsatzurteilen entschieden (Urteile vom 
29. 8. 2007, Az.: IX R 4/07 und 58/07).

Ziel: Festlegen, welche Fahrzeuge in 
welcher Phase benötigt werden

Ziel: Werden für die geplanten 
Aktivitäten Genehmigungen 
benötigt? Liegen diese vor? Genehmigungen

Ziel: 
Vergleichsbasis schaffen
Informationen über involvierte 
Versicherungen
Informationen über Leasing-
verträge / Finanzierungen

�
�

�

Ziel: 
Aufnahme der vorhandenen 
Fahrzeuge mit Wertschätzung
Festhalten des Standorts
Verwertung

�

�
�

ist über Steuer-Status erfolgt

Ziel: 
Aufstellung aller auf das 
 Unternehmen angemeldeter 
Fahrzeuge
Information über das/die Ver-
sicherungsunternehmen
Information über bereits 
 vorliegende 29c Anzeigen der 
Versicherungen

�

�

�

Anfordern über Musterbrief!
Es können mehrere Zulassungs-
stellen relevant sein!

Anfordern über Musterbrief!
Es können mehrere Versicherer 
 relevant sein!

Ziel: 
Stand der Beitragszahlungen
Informationen über drohenden 
Wegfall des Versicherungs-
schutzes

�
�

Ziel: 
Sammlung aller Scheine 
 (Kopien) und Briefe (Original)
hilfsweise: Informationen, 
wo Briefe hinterlegt sind
Infos über TÜV/ASU
Abmeldebestätigungen
Genehmigungen

�

�

�
�
�

Abfrage bei 
 Versicherungs-
 unternehmen

Fahrzeugpapiere

Abfrage Status bei
Zulassungsstelle / KBA

Unternehmenskonzept
im vorläufigen /
eröffneten Verfahren

Abgleich mit
Finanzbuchhaltung
und Anlagenbuchführung

Sachaufnahme

Abfrage
Steuerrückstände

Fahrzeug-Status
als zusammenfassendes

Arbeitsblatt, welches alle Infor-
mationen sammelt

Fahrzeuge in der Masse
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Unter den jeweiligen Punkten finden sich 
neben grundlegenden Erläuterungen zum 
jeweiligen Thema die folgenden nützlichen 
Sachverhalte:

Fallsammlungen: Welche konkreten Pro-
jekte wurden umgesetzt und welche Be-
sonderheiten waren dabei jeweils zu be-
achten?
Best-Practice-Berichte: Wie konnten kon-
krete Fragestellungen besonders effektiv 
und effizient umgesetzt werden („das Rad 
nicht mehrfach erfinden“)?
Checklisten: Welche Punkte sind in jedem 
Fall im Erstkontakt abzufragen (je nach 
Branche, Rechtsform etc.)?
Musterschreiben: z. B. Sammlung von Ein-
spruchstexten und Erwiderungsschreiben 
an die Finanzverwaltung.
Berechnungsmodelle: Vorlagen zur simul-
tanen Ertrags- und Liquiditätsplanung, 
ferner z. B. Tools für Differenzlohnberech-
nungen.
Weitere Texte: Urteile, Brancheninforma-
tionen, BMF-Schreiben, Manuskripte (Se-
minare etc.).

5. Fazit

Wissens-Management-Systeme eignen sich 
hervorragend zur Sammlung und Verfüg-
barmachung von Informationen. Denn nur 
über einen gezielten Zugriff auf Informati-
onen wird hieraus – und im richtigen Kon-
text eingesetzt – Wissen erzeugt. Speziell für 
nicht standardisierte Bereiche wie die Doku-
mentation von Branchenwissen und in bera-
tungsintensiven Geschäftsfeldern bietet es 
sich an, derartige Systeme aufzubauen, um 
den eigenen Ansprüchen – und vor allem 
denen der Mandanten – an Effizienz und 
Qualität der Beratung gerecht zu werden.

Dabei spielen auch Visualisierungselemente 
eine wesentliche Rolle bei der Akzeptanz in 
der Arbeit mit derartigen Systemen. Mo-
derne Software-Pakete bieten hierzu eine 
reiche Auswahl an Instrumenten an. Die 
Wahl der optimalen Software richtet sich 
dabei stark an den Bedürfnissen der Nutzer 
aus. 

Das WMS ist hierbei als lebendige Samm-
lung anzusehen, die sich permanent an neue 
Anforderungen, neue Kenntnisse und neue 
Beratungsaufträge etc. anpasst. Das WMS 
bildet somit die lebenslange Notwendigkeit 
des Lernens ab.

�

�

�

�

�

�

Abb. 6: 
Beispielhafte Struk-
turierung einer Mind-
map
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